
halb der Kirche für sich die Grunderfah- B AÄAntwort, die jeweils 1n einer AdUSSECWO-
gemacht haben, welches Glück be- nen Kontinuität muiıt der Tradition

deutet, gerecht ZUu sein, den anderen zZu VeI- Sprache ebracht wird Vielleicht darf dies
stehen, Wohlwollen ZUuU H  ben und eiıne 1N- als das einende Band der verschiedenen

Größe zu aben, die VOoOr Mißtrauen Aufsätze, die ın diesem Büchlein ZUSamhl-
bewahrt, legt der französische Dominikaner mengefaßt sind, bezeichnet werden. Und
ın diesem Bändchen eine kritische Medita- ben darin sche‘  int INr die Berechtigung
tion &e’  ber die Glaubensgewißheit VOT. Mit der Wert einer solchen Veröffentlichung
Thomas Aquin iıst er davon überzeugt, liegen.

ristus dem Hauptproblem der Men- einzelnen Themenstellungen wird unthe-
schen, das ist die existentiell edliche Zu- matisch aber unübersehbar eutlich, wıe ım
St1:  ung Z Wahrheit, aNsECINESSCN ist. katholischen Verständnis eın NEeUESs Gefragt-
Wahrhaft religiöse Menschen bringen Iso erden Verstehen zeugt, ohne eın
eiıne Vorgabe für den Glauben mit, die vorabgegangenes Verständnis einfach ungül-
als Grundzustimmung ZUIT Christentum vVvVerl- tig machen. Neben diesem erfreulichen
stehen möchte, wıie dieses den existentialen ormalen Akzent, S11  d die Inhalte M  cht
Nöten des Menschen hilft Hier SPtzt unterschätzen, die 1Ne Klärung Oördern
weli aber u die Furcht wahrha: humaner und erfahren, sehr oft 1n der dem Theolo-
Menschen, mit ıner erundsätzlichen Glau- gCcmIl aAaNBEMESSENEN redlichen Bescheidung des
benszustimmung das Räderwerk der Kir- urchaus Nicht-Endgültigen, des Versuchs
che geraten. Daeshalb plädiert theolo- und der dienenden Wegweisung.
gisch für eiıne aufschiebende Zustimmung rAN Es wird gehandelt OI Ungeschütztsein des
den Dogmen, die all denen gewährt WerTr- aubens (33—60), VOImNL Wechselbezug ZW1-
den soll, die ehrlich nicht von en Behaup- schen Glaube und Bekenntnis (61—77), von
ngen der 1r überzeugt sind Weil der kritischen Funktion der Theologie (79
diese aufschiebende Zustimmung ZUr vollen bis 101), VOommn unlösbaren Zueinander von
kirchlichen Wahrheit als angespannten Eifer, Glaube und Hoffnung Vom Un-
als absoluten Willen ZUX Wahrheit und als erschie: zwischen Glauben und ideologischem
redliche Dosierung des Bekannten und Unbe- Denken VO Glauben angesichts
kannten kennzeichnet, kann PT Sie die des Pluralismus 51—17' VOo Glauben
na|  chste ähe dem Dringen, die 1n einer säkularisierten Welt 0— S  >

Glauben nennt. Bezeichnet doch die theismus 203—233) Allem vorangestellt
mıiıt Glauben die Bereitschaft des Menschen, ird eiıne grundsätzliche Skizze dessen,

inan uıunter christlichem Glauben ZUu verste-1e  de abe Gottes willig anzunehmen. 1ese
Bereitschaft e  ist als Prinzip der Erleuchtung hen hat Die einzelnen Themata
21n  S: Keimakt des Geistes, der sich die besprechen, sprengt den Rahmen der
aufschiebende Zustimmung entlassen kann. Rezension: ine Auswahl E schwer. 50
Anders: auch Menschen, die noch nicht allen möge der Hinweis auf die Inhalte
lehramtlichen Aussagen der Kirche zustim- eutlich machen, daß, wWer immer innerhalb

können, sind auf einem Wege der und außerhalb der Theologie sich ahnlichen
Fragen wie den genannten gegenübersieht,gewisse Zweifel nicht ausschließt des

Glaubens., Die Kirche, folgert RI P  möge mıit großem Gewinn z diesem Buch grei-
fen WIrdiesen keimenden Glauben der aufschieben-

den Zustimmung N!  cht verdächtigen, ()J1I1- Fichstätt Michael Seyvbolddern ermuntern, weil s1e den religiösen
Wert dieses Verlangens auch innerkir:  ich VNAREK HUBERTUS, ott der der
erfassen kann. Mensch IM Mittelpunkt? Christozentrik als

Versöhnung VC Theozentrik und Anthropo-Rabuts 21| esbare Meditation ist eine zentrik. (64.) Verlag Ludwig ÄAuer, Donau-positive Antwort auf van de Pol’s „Das wörth 1968., S  rt. lam. 3.8|  ©Ende des konventionellen Christentums”, die
als Ermunterung nachdrücklich empfohlen Mynareks 4A literarisches Schaffen kreist
werden kann. ın besonderem Maße E den Menschen. Das

hat seine guten Gründe. Wie Rahner fest-Regensburg Norbert Schiffers stellt, MU!| Ja die Theologie heute,
fruchtbar sein, die anthropozentrischeHEINRICH, Herausgeforderter Glaube.

(Reihe Theologie ales Geschichte und Wendung vollziehen. Theologie MmMu sich

Gegenwart.) Kösel-Verlag, München 1968
ben als dem enschen zugesprochenes Wort

Leinen DM 272.50, von ott und seinem eigenen Heil TWEeI-
Die Frage des Themas „Gott oder der

Als Herausforderung betrachtet der bekannte Mensch 1111 Mittelpunkt ?” wird Q ert.
Münchner Fundamentaltheologe echt die nl!  . LIUT rhetorisch verstanden, denn dann
vielschl  ige Anfrage den Glauben, die ware  V S10 letztlich mißbraucht. Durch Sein
den verschiedenen theologischen und aufßer- Sein, Se1N Erkennen, sSeine Freiheit un sSeın
theologischen Zeitströmungen heute 11N- Person-Sein cteht der Mensch In der
pliziert ist. In diesem Sich-Fragenlassen &1 - dieser Welt die relative Anthropozentrik
bringt christlicher Glaube sich celbst die stellt e1ne unaufgebbare Wahrheit dar. Die

halb der Kirche für sich die Grunderfah­
rung gemacht haben, welches Glück es be­
deutet, gerecht zu sein, den anderen zu ver­
stehen, Wohlwollen zu üben und eine in­
nere Größe zu haben, die vor Mißtrauen 
bewahrt, legt der französische Dominikaner 
in diesem Bändchen eine kritische Medita­
tion über •die Glaubensgewißheit vor. Mit 
Thomas von Aquin ist er davon überzeugt, 
daß Christus dem Hauptproblem der Men­
schen, das ist die existentiell redliche Zu­
stimmung zur Wahrheit, angemessen ist. 
Wahrhaft religiöse Menschen bringen also 
eine Vorgabe für den Glauben mit, die er 
als Grundzustimmung zum Christentum ver­
stehen möchte, wie dieses den existentialen 
Nöten des Menschen hilft. Hier setzt R. an, 
weiß aber um die Furcht wahrhaft humaner 
Menschen, mit einer grundsätzlichen Glau­
benszustimmung in das Räderwerk der Kir­
che zu geraten. Deshalb plädiert er theolo­
gisch für eine aufschiebende Zustimmung zu 
den Dogmen, die all denen gewährt wer­
den soll, die ehrlich nicht von allen Behaup­
tungen der Kirche überzeugt sind. Weil R. 
diese aufschiebende Zustimmung zur vollen 
kirchlichen Wahrheit als angespannten Eifer, 
als absoluten Willen zur Wahrheit und als 
redliche Dosierung des Bekannten und Unbe­
kannten kennzeichnet, kann er sie in die 
nächste Nähe zu dem bringen, was die Bibel 
Glauben nennt. Bezeichnet doch die Bibel 
mit Glauben die Bereitschaft des Menschen, 
jede Gabe Gottes willig anzunehmen. Diese 
Bereitschaft ist als Prinzip der Erleuchtung 
ein Keimakt des Geistes, der aus sich die 
aufschiebende Zustimmung entlassen kann. 
Anders= auch Menschen, die noch nicht allen 
lehramtlichen Aussagen der Kirche zustim­
men können, sind auf einem Wege - der 
gewisse Zweifel nicht ausschließt - des 
Glaubens. Die Kirche, so folgert R., möge 
diesen keimenden Glauben der aufschieben­
den Zustimmung nicht verdächtigen, son­
dern ermuntern, weil sie den religiösen 
Wert dieses Verlangens auch innerkirchlich 
erfassen kann. 
Rabuts leicht lesbare Meditation ist eine 
positive Antwort auf van de Pol's „Das 
Ende des konventionellen Christentums", die 
als Ermunterung nachdrücklich empfohlen 
werden kann. 
Regensburg Norbert Sdtiffers 

FRIES HEINRICH, Herausgeforderter Glaube. 
{233.) (Reihe: Theologie als Geschichte und 
Gegenwart.) Kösel-Verlag, München 1968. 
Leinen DM 22.50. 

Als Herausforderung betrachtet der bekannte 
Münchner Fundamentaltheologe zu Recht die 
vielschichtige Anfrage an den Glauben, die in 
den verschiedenen theologischen und außer­
theologischen Zeitströmungen von heute im­
pliziert ist. In diesem Sich-Fragenlassen er­
bringt christlicher Glaube aus sich selbst die 

neue Antwort, die jeweils in einer ausgewo­
genen Kontinuität mit der Tradition zur 
Sprache gebracht wird. Vielleicht darf dies 
als das einende Band der verschiedenen 
Aufsätze, die in diesem Büchlein zusam­
mengefaßt sind, bezeichnet werden. Und 
eben darin scheint mir die Berechtigung und 
der Wert einer solchen Veröffentlichung zu 
liegen. 
An einzelnen Themenstellungen wird unthe­
matisch aber unübersehbar deutlich, wie im 
katholischen Verständnis ein neues Gefragt­
werden neues Verstehen zeugt, ohne ein 
vorabgegangenes Verständnis einfach ungül­
tig zu machen. Neben diesem erfreulichen 
formalen Akzent, sind die Inhalte nicht 
zu unterschätzen, die eine Klärung fordern 
und erfahren, sehr oft in der dem Theolo­
gen angemessenen redlichen Beschei.dung des 
durchaus Nicht-Endgültigen, des Versuchs 
und der dienenden Wegweisung. 
Es wird gehandelt vom Ungeschütztsein des 
Glaubens (33-60), vom Wechselbezug zwi­
schen Glaube und Bekenntnis (61-77), von 
der kritischen Funktion der Theologie (79 
bis 101), vom unlösbaren Zueinander von 
Glaube und Hoffnung (103-131), vom Un­
terschied zwischen Glauben und ideologischem 
Denken (133-150), vom Glauben angesichts 
des Pluralismus (151-179), vom Glauben 
in einer säkularisierten Welt (180-202), vom 
Atheismus (203-233). Allem vorangestellt 
wird eine grundsätzliche Skizze dessen, was 
man unter christlichem Glauben zu verste­
hen hat (13-31). Die einzelnen Themata 
zu besprechen, sprengt den Rahmen der 
Rezension; eine Auswahl fällt schwer. So 
möge der bloße Hinweis auf die Inhalte 
deutlich machen, daß, wer immer innerhalb 
und außerhalb der Theologie sich ähnlichen 
Fragen wie den genannten gegenübersieht, 
mit großem Gewinn zu diesem Buch grei- • 
fen wird. 
Eidtstätt Midtael Seybold 

MYNAREK HUBERTUS, Gott oder der 
Mensch im Mittelpunkt? Christozentrik als 
Versöhnung von Theozentrik und Anthropo­
zentrik. (64.) Verlag Ludwig Auer, Donau­
wörth 1968. Kart. 1am. DM 3.80. 
Mynareks reges literarisches Schaffen kreist 
in besonderem Maße um den Menschen. Das 
hat seine guten Gründe. Wie K. Rahner fest­
stellt, muß ja die Theologie heute, um 
fruchtbar zu sein, die anthropozentrische 
Wendung vollziehen. Theologie muß sich 
eben als dem Menschen zugesprochenes Wort 
von Gott und seinem eigenen Heil erwei­
sen. Die Frage des Themas „Gott oder der 
Mensch im Mittelpunkt?" wird vom Verf. 
nicht nur rhetorisch verstanden, denn dann 
wäre sie letztlich mißbraucht. Durch sein 
Sein, sein Erkennen, seine Freiheit und sein 
Person-Sein steht der Mensch in der Mitte 
dieser Welt: die relative Anthropozentrik 
stellt eine unaufgebbare Wahrheit dar. Die 
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rage nach der Berechtigung absoluter verstanden werden. Von hierher ergibt sich
Anthropozentrik ist  s reilich für jeden eine auch der rechte Blick für die VDimension der
Frage, der bereit ist, auch die Grenzen des Geschichte, die einerseits VO:  $ der Inkarna-
menschlichen Erkennens und Wollens be- tion her ihre 1S! Dynamik als Zug
jahen. ber den Christen zumiıindes gibt ZUMmM Menschen der Eschatologie
PS keinen unaufhebbaren Gegensatz ZWI1- her ihre Vorläufigkeit, die ständigen Re-
schen eozentrik Anthropozentrik: seıit form ruft, erhält.

Jesus Christus eibt, gibt e5 den Gott- Die christologische truktur der Kirche WIF'!menschen, aber durch auch den „gött-
lichen“ Menschen, die Einheit und Versöh- In dem theologisch ohne Zweitel bedeut-
HNUN_N zwischen Theozentrik und 'opO- samsten Beitrag untersucht, der schon bei
zentrik. ott wird nicht seiner [1- seinem ersten Erscheinen (1954) großes Auf-
gestammten Miıtte verdrängt, hat vielmehr sehen erregie: „Christologisches Dogma und
den Menschen seinerseits ufgehoben Ekklesiologie., 'ahrheit und Grenzen iner
seine eigene Welt der Unendlichkeit. Das Parallele‘“ (65—104) In eiıner gründlich
Büchlein ist ein Geschenk jeden, der gelegten historischen Analyse werden die

Tatsache und der Wert iıner  + eziehung-Antwort auf die rage nach christlicher
Existenz sucht. setzung der Ekklesiologie Christologie

argele: und eın Zu organologischer Be-Würzburg 005e Hasenfuß griff der Kirche kritisiert. Vom Standpunkt
der gerade durch das Konzil vorangetriebe-

KKLESIOLOGI nen Ekklesiologie fragt Sich heute aller-
CONGAR YVES, Heilige Kirche Ekklesiolo- dings, Wieso die 1r als Sakrament
gische Otudien Anna CTUNSECN. ogie S Ursakrament des Gott-
Schwabenverlag, Stuttgart 1966, Leinen menschen nicht deutlicher hervorgehoben

44.50. WIr: Liegt daran, laß die Christologie
8)4! alkedon in einer thomistisch-un-

Kirche als die konkrete Gestalt aller Pro- geschichtlichen Auslegung zu SIarr ist, IM
bleme, die sich früher nöoch in den Begriffen den Rahmen für ıne sakramentale Betrach-
„Re ig10n ”“ oder „persönliches Leben dar- tun:; Christi und der Kir wOo das
boten, greift tief das menschliche Sakrament jeweils Kommunikation miı+t der

Welt cteht abzugeben? Tatsächlich 1st die
siıch selbst und seiner Welt Interessierte Be-
Selbstbewußtsein ein, gerade der 112

rage nach der personalen Geschichtlichkeit
achtung schenken mufß. Das scheint zunä L  + Christi (etwa mM inne der durch Galtier
noch Je!  it: hrer übernatürlichen eils- Bewußtseins-Christologie) Nnir-
bedeutung und Sendung liegen, nthält gendwo ausdrücklich aufgenommen, auch
ber doch schon Ansatz BanzeS Ge- machen sich mehr patristische und
heimnis: Die Kirche ist die einzige Gewähr scholastische Einflüsse geltend als ibel-
dafür, daß über Christus und das Heil nicht theologische heutiger Einsicht.
] philosophiert wird, sondern eın Weg
3808 vollen emeinschaft mıit und den Wenngleich alle Beitr:  äge zeitlich vorkonziliar
Brüdern offensteht. Diesen Zug zum konkret sind, enthalten S1e doch ahlreiche frucht-
Lebendigen erfolgt Congar In den weit bare Ans:  ätze, die Vo Konzil verifiziert

wurden. Das zeig VOrTrT allem der 7weite Ab-verstreuten Aufsätzen, die iIun gesammelt schnitt über „‚dıe Funktionen und Vollmach-esem Band vorliegen. Die Arbeiten g- ten der Kirche“ mit den aktuellen Elementenhen a  ber einen Zeitraum V 1933 bis 1961, einer Theologie des Konziles, des christ-wobei esonders die früheren Untersuchun- en Priestertums, der KollegialitätCIr eiıne unbeschwerte Frische ausstrahlen,
die S1e bis heutigen Tag hrer Ball£ besonders der Okumene Einheit der
Originalität lesenswert machen. Dem Ver- Kirche, der Menschheit, Berufung Heil
fasser, der heute den profiliertesten Theo- der Völker. Ein durch und durch katholischer
logen und C(ikumenikern zählt, ZiNng von Heilsoptimismus spricht sich hier aus, VOTr

Anfang an darum, „den Menschen ZUu nüuüt- em den beiden Aufsätzen zu den
‚CNN, die anaı: streben, die Wirklichkeit schwerwiegenden Fragen nach der Bedeutung
der einen, heiligen, katholischen und aposto- des Gatzes „Außerhalb der Kirche kein eil”
lischen Kirche, die unter vielen Aspekten und nach dem „Heil der Nicht-Katholiken”,

wiıie Congar Auseinandersetzung mit demhervorleuchtet, besser kennenzulernen (8) hoffnungsvollen Buch von Ombardi
Die Sammlung ist  - In zZzweı Abschnitte unter- ‚„Das Heil der Ungläubigen” (in dem eigent-
teilt, von denen der erste den „Standort der lich 1Ur VL.e ihrem „Unheil” die Rede ist)
Kirche“, der zweite „die Funktionen und formuliert. Das Bewußtwerden des Daseıns
Vollmachten der Kirche“” beschreibt. Der „Anderer“” nenn: Congar mit echt ınen
heilsgeschichtliche ÖOrt der Kirche iegt nZW|'

1im
der meisten charakteristischen Züge der

schen Synagoge un Gottesreich”, wıe gegenwartigen christlichen Generation
Anschluß Thomas V, ausführt (47 H f In den hier gesammelten Arbeiten kommt
und im Horizont der Eschatologie müssen einer ihrer hervorragendsten Sprecher ZU
alle Aussagen über die Kirche gemacht und Wort.

Frage nam der Beremtigung absoluter 
Anthropozentrik ist freilim für jeden eine 
Frage, der bereit ist, aum die Grenzen des 
menschlichen Erkennens und Wollens zu be­
jahen. Aber für den Christen zumindest gibt 
es keinen unaufhebbaren Gegensatz zwi­
schen Theozentrik und Anthropozentrik: seit 
es Jesus Christus gibt, gibt es den Gott­
menschen, aber durch ihn auch den „gött­
lichen11 Menschen, .die Einheit und Versöh­
nung zwischen Theozentrik und Anthropo­
zentrik. Gott wird nicht aus seiner an­
gestammten Mitte verdrängt, er hat vielmehr 
den Menschen seinerseits aufgehoben in 
seine eigene Welt der Unendlichkeit. Das 
Büchlein ist ein Geschenk für jeden, der 
Antwort auf die Frage nach christlicher 
Existenz sucht. 
Würzburg ]osef Hasenfuß 
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CONGAR YVES, Heilige Kirdze. Ekklesiolo­
gische Studien und Annäherungen. (479.) 
Schwabenverlag, Stuttgart 1966. Leinen 
DM 44.50. 

Kirche als die konkrete Gestalt aller Pro­
bleme, die sich früher noch in den Begriffen· 
,,Religion" oder „persönliches Leben" dar­
boten, greift so tief in das •menschliche 
Selbstbewußtsein ein, daß ihr gerade der an 
sich selbst und seiner Welt Interessierte Be­
achtung schenken muß. Das scheint zunächst 
noch jenseits ihrer übernatürlichen Heils­
bedeutung und Sendung zu liegen, enthält 
aber doch schon im Ansatz ihr ganzes Ge­
heimnis: Die Kirche ist die einzige Gewähr 
dafür, daß über Christus und das Heil nicht 
nur philosophiert wird, sondern ein Weg 
zur vollen Gemeinschaft mit ihm und den 
Brüdern offensteht. Diesen Zug zum konkret 
Lebendigen verfolgt Y. Congar in den weit 
verstreuten Aufsätzen, die nun gesammelt 
in diesem Band vorliegen. Die Arbeiten ge­
hen über einen Zeitraum von 1933 bis 1961, 
wobei besonders die früheren Untersuchun­
gen eine unbeschwerte Frische ausstrahlen, 
die sie bis zum heutigen Tag in ihrer 
Originalität lesenswert machen. Dem Ver­
fasser, der heute zu den profiliertesten Theo­
logen und Ökumenikem zählt, ging es von 
Anfang an darum, ,,den Menschen zu nüt­
zen, die danach streben, die Wirklichkeit 
der einen, heiligen, katholischen und aposto­
lischen Kirche, die unter so vielen Aspekten 
hervorleuchtet, besser kennenzulernen" (8). 

Die Sammlung ist in zwei Abschnitte unter­
teilt, von denen der erste den „Standort der 
Kirche", der zweite „die Funktionen und 
Vollmachten der Kirche" beschreibt. Der 
heilsgeschichtliche Ort der Kirche liegt „zwi­
schen Synagoge und Gottesreich", wie C. im 
Anschluß an Thomas v. A. ausführt (47 ff.), 
und im Horizont der Eschatologie müssen 
alle Aussagen über die Kirche gemacht und 
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verstanden werden. Von hierher ergibt sich 
auch der rechte Blick für die Dimension der 
Geschichte, die einerseits von der Inkarna­
ti_on her ihre typische Dynamik - als Zug 
zum Menschen hin -, von der Eschatologie 
her ihre Vorläufigkeit, die zur ständigen Re­
form ruft, erhält. 

Die christologische Struktur der Kirche wird 
in dem theologisch ohne Zweifel bedeut­
samsten Beitrag untersucht, der schon bei 
seinem ersten Erscheinen (1954) großes Auf­
sehen erregte: ,,Christologisches Dogma und 
Ekklesiologie. Wahrheit und Grenzen einer 
Parallele" (65-104). In einer gründlich an­
gelegten historischai Analyse werden die 
Tatsache und der Wert einer Inbeziehung­
setzung der Ekklesiologie zur Christologie 
dargelegt und ein allzu organologischer Be­
griff der Kirche kritisiert. Vom Standpunkt 
der gerade durch das Konzil vorangetriebe­
nen Ekklesiologie fragt man sich heute aller­
dings, wieso die Kirche als Sakrament - in 
A.J1.c1logie zum Ursakrament des Gott­
menschen - nicht deutlicher hervorgehoben 
wird. Liegt es daran, daß die Christologie 
von Chalkedon in einer thomistisch-un­
geschichtlichen Auslegung zu starr ist, um 
den Rahmen für eine sakramentale Betrach­
tung Christi und der Kirche - wo das 
Sakrament jeweils in Kommunikation mit der 
Welt steht - abzugeben? Tatsächlich ist die 
Frage nach der personalen Geschichtlichkeit 
Christi (etwa im Sinne der durch P. Galtier 
angeregten Bewußtseins-Christologie) nir­
gendwo ausdrücklich aufgenommen, auch 
sonst machen sich mehr patristische und 
scholastische Einflüsse geltend als bibel­
theologische aus heutiger Einsicht. 

Wenngleich aUe Beiträge zeitlich vorkonziliar 
sind, so enthalten sie doch zahlreiche frucht­
bare Ansätze, die vom Konzil verifiziert 
wurden. Das zeigt vor allem der zweite Ab­
schnitt über „die Funktionen und Vollmach­
ten der Kirche" mit den aktuellen Elementen 
einer Theologie des Konziles, des christ­
lichen Priestertums, der Kollegialität und 
ganz besonders der Ökumene: Einheit der 
Kirche, der Menschheit, Berufung und Heil 
der Völker. Ein durch und durch katholischer 
Heilsoptimismus spricht sich hier aus, vor 
aUem in den beiden Aufsätzen zu den 
schwerwiegenden Fragen nach der Bedeutung 
des Satzes „Außerhalb .der Kirche kein Heil" 
und nach dem „Heil der Nicht-Katholiken", 
wie Congar in Auseinandersetzung mit dem 
wenig hoffnungsvollen Buch von P. Lombardi 
,,Das Heil der Ungläubigen" (in dem eigent­
lich nur von ihrem „Unheil" die Rede ist) 
formuliert. Das Bewußtwerden des Daseins 
„Anderer" nennt Congar mit Recht einen 
der am meisten charakteristischen Züge der 
gegenwärtigen christlichen Generation (346). 
In den hier gesammelten Arbeiten kommt 
einer ihrer hervorragendsten Sprecher zu 
Wort. 
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